
Has GG0slarer FItenbermkruzifix Aöhepunkt Narocker Bildschnitzereı

In der Barockzeit W al das Kruzifix das zentrale Thema der sakralen Elfenbeinschnit-
zerel. Im 1 und in der ersten Hälfte des IS Jahrhunderts wurden VOTL allem In deut-
schen, nıederländischen und italienıschen Werkstätten Elfenbeinkruzifixe gearbeitet,
die aufgrund des kostbaren Materi1als VO  a höchster Qualitat d  1, oft handelte
sich Auftragsarbeiten des Hochadels oder der hohen Geistlichkeit. DiIe Kruzifixe
dienten als Altar- oder Tabernakelkreuze bzw. als (private) Andachtskreuze. Der Cor-
PUS hatte meIlst eın kleines Format, das zugehörige Kreuz estand AUsS dunklem Holz,
der Sockel W ar mıt Intarsıen oder Siılberbeschlägen geschmuückt.

Das Elfenbeinkruzifix, das heute Z nNnventar der St Jakobi-Kirche 1n Goslar gehört,
STammt AdUus dem ehem. Augustiner Chorherrenstift St eorg in Grauhof (be! Goslar)
und wurde der Goslarer (GGsemeinde 1505 überlassen. Es entstand L70OO In eliner
deutschen oder sudniederländischen Werkstatt. Der aufßsergewöOhnlich orofse Orpus
(Höhe 62 C Spannwelıte der Arme 29,5 CM) verwelst auf eın hohes Maf{s epra-
sentatıon. Der Orper zeigt iIne leichte Drehung, die auf die natürliche Krummung
des Materi1als (Stofszahn eines Elefanten) zurückzuführen 1St. Der Corpus 1st eın 10324
Dreinageltypus, der Brustkorb 1st leicht nach VOTN gedrückt, die NIe sind flach, der
rechte Fufs liegt über dem linken. Das schmale, dekoratıv behandelte Lendentuch 1sSt

einen doppelten Strick geschlungen. Das aup Christi ohne Dornenkrone 1st In
den Nacken und leicht YAURE rechten Schulter gelegt, die ugen sınd geOffnet, der Blick
1St nach oben gerichtet, im offenen Mund werden Zähne und unge sichtbar. Rumpf
und Gliedma{fen sind auffalliıg schmal und gelaängt, die Armhaltung 1st etwa V-för-
m1g DIe Darstellung betont das körperliche und seelische Leiden Christi mı1t einem
sehr feinteilig gezeichneten Gesicht und einer detailliert ausgearbeiteten Körperlich-
keit. Dıie Rückseite des Orpus 1st leicht abgeflacht. Das Kreuz AdUus Eichenholz mıt
barockisierendem Sockel wurde 1969 erneuert, der ursprunglıch vorhandene Titulus
(ebenfalls aus Elfenbein) fehlt heute.

Das Goslarer Elfenbeinkruzifix gehört Ssch seiner Grofße und Qualität den
wichtigsten barocken Kunstwerken der Diozese. Weıtere, kleinere Elfenbeinkruzifixe
haben sich In Ahrbergen, Celle, ro(fs Forste, Marienrode, SOder, Vienenburg und
Wolfenbüttel erhalten: letzteres entstand 1700 und ann als Stiftung des Herzogs
Anton Ulrich VO  - Braunschweig-Wolfenbüttel identifiziert werden.
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